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Generalſtreik im
Keueſte Tagesnachrichten

Jn einer der Entente übergebenen Note wendet
ſich die de utſche Regierung gegen die vom Oberkomman-
dierenden der alliierten Heere angeordnete Ausweiſung des Ver
valtungspräſidenten in Saarbrücken, von Halfern.

x Der Termin für den Austauſch der Ratifi-
ationsurkunden wird wahrſcheinlich auf Montag ver
ſchoben werden.

x Der Zentralverband der Angeſtellten im
Lerſicherungsgewerbe hat für heute früh die Gene-
ralſtreikparole für ganz Deutſchland ausgegeben.

Vor dem Oberſten Rat haben Jtalien, Polen und
de Tſchechoſlowakei Anſpruch auf die deutſchen
Kolonien erhoben.

en e

Die Generalſtreikparole
on unſerem hk.-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 7. Januar.
Der Hauptausſchuß der Angeſtellten im Verſicherungs-

gewerbe hat in einer Sitzung heute nachmittag den Streik
der Angeſtellten beſchloſſen. Daraufhin hat der Zentral-

verband der Angeſtellten den Beginn des General
Kreiks der Angeſtellten im Verficherungsweſen für Berlin

ſowie für ganz Deutſchland für morgen Donnerstag früh
feſtgeſetzt. Jn Berlin werden dann 15-—-16 000 Angeſtellte, im
ganzen Reiche etwa 80--100 000 Angeſtellte von dem Streik be
iroffen. Da die Generalagenturen der Verſicherungsgeſell
ſchaften ebenfalls in den Streik hineingezogen werden ſollen, ſo

dürfte ſich die Zahl der Angeſtellten auf etwa 150--200 000 er
hzöhen.

In Halle hatten ſich 90 Prozent der Angeſtellten im Ver
ſicherungsgewerbe bei den Abſtimmungen in den einzelnen Be
trieben für den Streik auzgeſprochen.

Berlin, 7. Januar.
Jn den Tarifſtreitigkeiten zwiſchen den Berufs-

zereinigungen des Verſicherungsgewerbes ſchlug das Reichs
beitsminiſterium beiden Teilen die Einſetzung eines un
zarteiiſchen Schlichtungsausſchuſſes vor.
ſollte zunächſt die ſtrittige Frage klären, welche Angeſtelltenver-
zände über ſo erhebliche Mitgliederzahlen verfügen, v ihre
Teilnahme an gemeinſamen Tarifverhandlungen gerechtfertigt
erſcheint, und hierauf Verhandlungen über die
Grundlagen des neuen Tarifvertrages einleiten. Die Annahme
des etwa ergehenden Schiedsſpruches ſolle beiden Parteien vor
behalten bleiben. Dieſer Vorſchlag des Reichsarbeitsminiſteriums
iſt zwar vom Zentralverband der Angeſtellten angenommen
worden, dagegen hat der Arbeitgeberverband der deutſchen Ver
icherungsunternehmungen ihn leider abgelehnt.

Ein neuer deutſcher Proteſt
Berlin, 7. Januar.

Son der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion in Düſſeldorf
t der interalliierten Waffenſtillſtandskommiſſion folgende Note
ühßergeben worden:

„Die deutſche Regierung hat der Note vom 7. Dezember ent
nommen, daß es der Oberſtkommandierende der alliierten Heere
für nötig befunden hat, den Verwaltungspräſidenten
in Saarbrücken, von Halfern, und den ihm zupeteilten
Regierungsaſſeſſor von Salmutb von ihren Poſten zu ent.
fernen und aus dem beſetzten Gebiet auszuweiſen. Weiter hat
er Herrn Braun von Stumm bei Strafe der derhaftung
verboten, ohne Genehmigung in das beſetzte deutſche Gebiet ein
ureiſen. Als Grund für dieſe Maßregeln hat Marſchall Foch

die Haltung dieſer Herren während der Unruhen in Saarbrücken
in den erſten Tagen des letzten Oktober angegeben.

Die deutſche Rerierung vermag nicht anzuerkennen, daß die
Beſtimmungen des Waffenſtillſtandzvertrages den Militär
befehlshabern der alliierten und aſſoziierten Mächte überhaupt
ein Recht dazu geben, deutſche Beamte von ihrenZoſten zu entheben oder Reichsangehörige aus den be
ſetzten Gebieten auszuweiſen. Davon abgeſehen muß die
deutſche Regierung aber beſonders ihrem Befremden Ausdruck
zeben, daß der Oberſtkommandierende der alliierten Heere auf
Ereigniſſe zurückkommt, die bereits monatelgng zurückliegen,
und das Verhalten mißbilligt, das inſofern die Herren von
Halfern und von Salmuth in Frage kommen von dem
bisherigen Leiter der franzöſiſchen Militärverwaltung in
Saarbrücken, der jene Ereigniſſe aus eigener Anſchauung
kannte, nicht nur nicht getadelt, ſondern als richtig anerkannt
wurde. Das Vorehen gegen den Verwaltunspräſidenten er
heint um ſo weniger verſtändlich, als Herr von Halfern

des uneingeſchränkten Vertrauens aller Bevölkerungskreiſe
und aller politiſchen Parteien im Saargebiet erfreute und ſtets

eſten Einvernehmen mit der Beſatzungsob re war. Dazu kommt noch, daß er aus don rheiniſchen

Donnerstag, 8. Januar

Gebieten ſelbſt ſtammt, und daß keine Perſönlichkeit vorhanden
iſt, die neben dem Vertrauen der Bevölkerung die langjährige
Erfahrung des Herrn von Halfern, ſeine genaue Kenntnis
der Vedürfniſſe und aller Verhältniſſe des Saarbeckens beſitzt.
Ein vollwertiger Erſatz für Herrn von Halfern kann
nicht gefunden werden. Seine Entfernung ſchädigt Fomit
auf das ſchwerſte die Intereſſen der Saarbevölkerung, deren ſorg-
fättige Wahrung die alliierten und aſſoziierten Mächte ausdrück-
lich verſprochen haben.

Die deutſche Regierung muß feierlich Verwahrung
gegen die angebrdneten Maßregeln einlegen und gibt der Er-
wartung Ausdruck, daß die Angelegenheit einer neuen Prü-
fung unterzogen, und daß die getroffene Verfügung zurück
genommen werden wird.

Die deutſche Regierung kann weiter die Art
nicht mit Stillſchweigen übergehen, in der die Ausweiſung der

gebracht worden iſt. Beide wurden um 5 Uhr morgens aus den
Betten geholt und nach Gewährung
Friſt zur Ordnung ihrer Angelegenheiten über den Rhein abge
ſchoben. Ein derartiges ſchroffes Vorgehen erſcheint der deutſchen
Regierung durch nichts gerechtfertigt. Sie legt auch hiergegen
Verwahrung ein und gibt in der beſtimmten Annahme, daß das
eingeſchlagene Verfahren nicht den Abſichten des Marſchalls Foch
entſpricht, der Ueberzeugung Ausdruck, daß die verantwortlicheg
Stellen auf die unangebrachte Rückſichtsloſigkeit ihres Vorgehens
werden hingewieſen werden.

Die deutſche Regierung glaubt endlich auch dieſen Anlaß
nicht vorübergehen laſſen zu dürfen, ohne erneut ernſtlich auf die

für eine unverantwortliche Jrreführung undſchwere Schädigung hinzuweiſen, die der deutſchen Ver
waltung der beſetzten rheiniſchen Gebiete durch fortgeſetzte Ent-
fernung von wichtigen Beamten zugefügt wird,

auf dieſe Verhältniſſe in einem anderen Zu
Die preußiſche Regierung hat

in Saarbrücken zu ernennen, weil die Verwendung dieſes Be

rechnet mit der Reviſion der Verfügung des Warſchall s Foch und behält ſich die Entſcheidung über die zeit
weilige Verwaltung des Landratsamtes Saarbrücken-Land vor.
Es verſteht ſich übrigens nach Anſicht der deutſchen Regierung
von ſelbſt, daß die Verfügung des Marſchalls Foch, wenn ſie etwa
nicht ſchon jetzt wieder aufgehoben werden ſollte, ihre Wirk
ſamkeit mit dem Jnkrafttreten des Friedens
vertrages verlieren würde.“

London, 7. Januar.
Dieſer

materiellen

der Brot verſorgung ſind unrichtig.

Geſtern nachmittag haben Nitti und Jmperiagali mit
Curzon im Auswärtigen Amte beraten.
und Curzon unterbreiteten hierauf dem Kabinett die Fragen,
die zur Verhandlung gekommen waren, und bezüglich deren
e anſtae Beſchlüſſe zwiſchen ihnen und Nitti gefaßt worden

ud.

Unſere Lebensmittelverſorgung
Das Ende der Zwangswirtſchaft

GVon unſerem hf-Sonderberichterſtatker.)
Berlin, 7. Januar.

Die drohende Gefährdung unſerer Volksernäh-
rung und die dringenden Alarmrufe, die der Berliner Magi-
ſtrat und hervorragende Ernährungs-Phyſiologen, wie Exzellenz
von Braun und Geheimrat Prof. Dr. Rubner, an die
Regierung richteten, haben die Regierung jetzt endlich zum Han
deln veranlaßt. Von der Regierung ſind die Vertreter der Land
wirtſchaft nach Berlin berufen worden, um über eine Aktion zu
beraten. Die Verhandlungen werden in der nächſten Woche im
Reichswirtſchaftsminiſterium beginnen. Welche Stellung die Er
nährungsbehörden einnehmen, und ob ſie ſofort mit beſtimmten
Vorſchlägen an die Landwirtſchaft herantreten werden, läßt ſich
im Augenblick noch nicht ſagen, doch iſt damit zu rechnen, daß
die Negierung die Zwangswirtſchaft ganz aufheben eder

wenigſtens in erheblichem Maße mildern wird.
Berlin, 7. Januar.

W. T. B. meldet: Die beunruhigenden Mitteilungen über
einen in der nächſten Zeit bevorſtehenden Zuſammenbruch

Es trifft vor allem
nicht zu, daß die Reichsgetreideſtelle nur noch für 14 Tage die
Verſorgung wird aufrechterhalten können. Sie iſt vielmehr auf
Grund der erfolgten Lieferungen und der ihr zurzeit angekün
digten Verladungen von Getreide auf zirka 1-14 Monate ge-
deckt. Auf Grund der bisher geſammelten Erfahrungen iſt ein
Steigen der Anlieferungen, das die Verſorgung weiter ſicher-
ſtellt, um ſo beſtimmter zu erwarten, als die deutſche Getreide-
ernte nicht ungünſtig war und eine gewiſſe Zurückhaltung in den
Anlieferungen im Dezember vorigen Jahres nur darauf zurück
zuführen iſt, daß man in landwirtſchaftlichen Kreiſen die Ein
ührung der Ablieferungsprämie erwartete, deren Kommen aus
en mit den Vertretern der Landwirtſchaft gepflogenen Be

ſprechungen bereits bekannt war. Hinſichtlich eines gegen Ende
des Verſorgungsjahres zu erwartenden Defizits wird eine
Deckung durch entſprechende Einfuhr ſichergeſtellt werden. Durch
die kürzlich getroffene Neuregelung der deutſchen Warenausfuhr
ſteht beſtimmt zu erwarten, daß die Reichsregierung ausreichende
ausländiſche Deviſen in den Händen haben wird, um den not
wendigſten CSetreidebedarf auch 77 den Schluß des
Verſorgungsjgahres ſichergu ſtellen.

und Weiſe
ſekretar Hir chon vor Wochen erklärt, daß die ReichsHerren von Halfern und von Salmuth zur Ausführung h h

n ein Verfahren,das binnen kurzem zu einem völligen Zuſfammenbruch Zeit
dieſer Verwaltung führen muß. Die deutſche Regierung
behält ſich vor,
ſammenhange zurückzukommen.
mitgeteilt, daß ſie ſchon deshalb nicht in der Lage iſt, den Mini-
ſterialdirektor Eſſer zum Landrat und Verwaltungspräſidenten 4

vertreter nur beſagen ſollen, daß auf ihre Beſchaffung
amten auf einem anderen Poſten in Ausſicht genommen iſt. Sie

der

neuen Ernte ausreichen werden.Lloyd George

Geſchäfts telle berlin Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfurn Ur- 62890
Eigene Berliner Schriftleitung Verlag und Druck von Otto Thiele Halle aale

erſicherungsgewerbe
Die drohende Hungersnot
Der Abordnung der Groß- Berliner Gemeinden, die

bei dem Reichskanzler und den anderen zuſtändigen Ver-
tretern der Reichsregierung wegen der bedenklichen
Lage der Lebensmittelverſorgung vorſtellig
wurde, iſt die Verſicherung gegeben worden, daß für die
nächſten Wochen kein Grund zur Beſorgnis vorliege. Bis
Mitte Februar ſei die Verſorgung mit Brot, Nähr-
mitteln und Kartoffelerſatz voll geſichert. Was die ſpätere
Zeit angehe, ſo wolle man die Wirkungen der Getreide-
ablieferungsprämien abwarten und davon die weiteren
Entſchließungen abhängig machen. Nun hat Unterſtaats-

getreideſtelle bis Mitte Februar verſorgt ſei. Jſt die Ver
einer kaum zweiſtündigen ſorgung auch jetzt nicht für eine längere Zeit geſichert, ſo

müßten in der Zwiſchenzeit die Zufuhren ſo unzureichend
geweſen ſein, daß ſie nur eben den Verbrauch deckten. Nun
veröffentlicht aber Geheimrat Edler v. Braun im
„Tag“ einen Artikel, in dem er auf Grund ſeiner
fünfjährigen Tätigkeit im Ernährungs-weſen unſere Ernährungslage für ſo gefährdet erklärt,
daß er die ſchwerſte Hungersnot in den Großſtädten voraus-
ſagt, wenn mit gleicher Einſichtsloſigkeit weiter gewirtſchaftet
werde. Er hält die Angabe des Unterſtaatsſekretärs Hirſch

behauptet, daß die Reichsgetreideſtelle noch nicht einmal
genügend Getreide habe. um die Kommunalverbände für die

vom 15. Januar bis zum 15. Februar zu verſorgen.
Angeſichts dieſer Behauptung erſcheint eine Erklärung der
Reichsgetreideſtelle
ſagt wird,

umerläßlich, in der klipp und klar ge
ob ſie über die nötigen Getreidemengen bis

Mitte Februar verfügt, oder ob die Angaben der Regierungs-

bis Mitte Februar zu rechnen ſei.
Jndeſſen haben wir Mitte Februar noch volle

ſechs Monate bis zum Eintreffen der erſten Abliefe-
rungen aus der neuen Ernte. Und die entſcheidende Frage

iſt, wie es in dieſer Zeit mit den Vorräten der Reichsge-
treideſtelle beſtellt ſein wird. Da iſt Geheimrat Braun nun

Anſicht, daß wir bei Aufrechterhaltung der jetzigen
Rationen und des niedrigen Ausmahlungsſatzes un
möglich mit den in ländiſchen Vorräten bis zur

Mindeſtens werde uns der
Für

Die Einfuhr-
Bedarf für zwei Monate, d. h. 600 000 Tonnen fehlen.
die Einfuhr ſei aber noch nichts geſchehen.
geſellſchaft erkläre, keine Abſchlüſſe machen zu können. Das
erſcheine glanbhaft, da wir für die Tonne Mehl, die im
Jnland noch nicht 800 Mk. koſte, auf dem Weltmarkt
7600 Mk. zahlen müßten. Wir hätten aber keine Zeit zu
verlieren, da es bei den gegenwärtigen Frachtraumverhält-
niſſen Monate dauere, bis Ueberſeeſendungen bei uns ein
treffen könnten. Mit den Kartoffeln ſtehe es noch
ſchlechter. Jn den meiſten Städten könnten ſtatt der ur-
ſprünglich verſprochenen neun Pfund nur noch drei bis vier
Pfund verteilt werden. Wie lange man mit den Kartoffeln
in den Sommer hineinreichen werde, laſſe ſich erſt nach Oeff-
nung der Mieten beurteilen, ſicher nicht bis zur Frühkar-
toffelernte.

Jſt die Lage ſomit für dieſes Jahr aufs äußerſte zuge-
ſpitzt, ſo erſcheint ſie Beheimrat v. Braun für das
nächſte noch ſchlimmer, weil die Landwirtſchaft durch
die Halsſtarrigkeit der Regierung mit Gewalt zum
extenſiven Betriebe getrieben werde. Die Preiſe
für künſtlichen Dinger ſeien in weit höherem Maße ge-
ſtiegen als die Getreidepreiſe. Jn der „Voſſ. Ztg.“ hat Ge
heirat Prof. Dr. Caro kürzlich berechnet, daß der Landwirt
bei Verwendung einer Tonne Stickſtoff günſtigen-
fall s einen Verluſt von 1000 Mk., unter Umſtänden einen
ſolchen von 9000 Mk. hat. Beim Zucker ſei die Erzeugung
bereits von 26 Millionen Doppelzentnern im Jahre 1914
auf 13,4 Millionen zurückgegangen. Man miſſſe endlich er
kennen, daß die Zwangswirtſchaft und die Höchſtpreiſe in
der gegenwärtigen Lage und urchführbar ſeien. Heute,
da infolge unſerer ſchauderhaften Geldwirtſchaft niemand
mehr weiß, was das Geld in vier Wochen oder gar in ſechs
Monaten noch gelte, ſeien ſie ſinnlos. Da aber von der
gegenwärtigen Regierung eine Umkehr nicht zu erwarten ſei
dieſe Annabme Herrn v. Brauns wird durch Herrn Erz
bergers Stuttgarter Rede beſtätigt ſo bleibe nichts
anderes übrig, als daß ſich Erzeuger und Verbraucher un
mittelbar verſtändigten. Es ſei albern, davon zu reden, die
Regierung werde gegen die Landwirtſchaft mit Gewalt vor
gehen (auch das hat Herr Erzberger in Stuttgart ange
droht). Die Bauern würden dann wie in Rußland ih
Erzeugniſſe vergraben. Man müſſſe die Landwirtſcha
i und bei gutem Willen erhalten. 221einzige eg iei dex Abſchluß van v
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rungzverkdrägen zwiſchen den Städten und
ländlichen Genoſſenſchaften. Das müſſe aber
von langer Hand vorbereiktet werden, und deshalb ſchlägt Ge
heimrat v. Braun vor, daß ſoſorl ein aus den Vertretungen
des Stadtelages, der Konſumvereine, der Landwirtſchaft
und der Genoſſenſchaſten gebildeter Ausſchuß zuſammen
trete, um die Beratungen zu beginnen. Regierung und
Nationalverſammlung ſolle man dabei ganz aus dem Spiele
laſſen. Hätten ſich Verbraucher und Erzeuger geeinigt, ſo
würden ſie wohl ihren Segen dazu geben.

Die große Frage iſt aber, ob die Verbranucher einſichtig
genug ſein werden, dieſen Weg zu gehen. Geheimrat von
Braun weiſt auf einzelne Stimmen aus Verbraucherkreiſen
hin, die ſich in ähnlichem Sinne ausgeſprochen haben. Aber
ſie find bisher doch eben vereinzelt geblieben. Schon die
Einführung der Lieferungsprämien hat heftigſten Wider
ſpruch hervorgerufen. Die Herren ſtehen wie die ganze Re
gierung noch immer auf dem einſeitigen Konſumenten-
ſtandpunkt, obwohl ſie doch nachgerade ſehen ſollten, ein wie
ſchlechtes Geſchäft wir machen, wenn wir, weil wir nicht
Produzentenpolitik treiben. die Tonne Mehl zu dem Reun-
fachen des Jnlandspreiſes aus dem Auslande beziehen
müſſen. Auch die Fettſtelle GroßBerlin bercechnet heute
ſchon für das Pfund Butter 14 Mk., weil ſie zum großen
Teil Auslandsbutter abgibt.

Auch ein anderer Sachverſtändiger im Ernährungs-
weſen, Oberpräſident z. D. v. Batocki ſieht die Lage nicht
viel günſtiger an als Geheimrat v. Braun. Auch im gün-
ſtigen Falle, ſo meint er, werden wir mit unſerer Volks-
ernährung im Frühjahr dieſes Jahres an den Nand des
Zuſammenbruches kommen. Die Gründe ſieht er in der
Hauptſache in dem planloſen Abbau eines Teiles des
Kriegswirtſchaftsſyſtems einerſeits und dem ſtarrren Feſt
halten an Maßnahmen der Kriegszeit andererſeits, die durch
die Verhältniſſe ungusführbar geworden ſeien. Ein unbe-
greiflicher Fehler ſei es beiſpielsweiſe geweſen, den Preis
der Oelfrucht auf kaum 50 Mk. für den Zentner feſtzuhalten,
den des viel ſicheren und ertragreichen Hafers dagegen auf
100 Mk. ſteigen zu laſſen. Das werde ſich in dieſen Jahre
durch Fettmangel bitter rächen. Bei den Kartoffeln
hält Herr v. Vatocki die völlige Freigabe
des Handels für geboten. Veim Getreide ſoll den
Gemeinden eine beſtimmte Hentnerlieferung anferlegt
werden, dabei aber Hülſenfrüchte dreifach, Oelfrüchte fünf
fach angerechnet werden. Die Preiſe ſeien noch weiter den
ſtark ſteigenden Produktionskoſten anzupaſſen. Wer das
Lieferungsſoll nicht erfülle, habe den Mehrbetrag zu zahlen,
den der Ankauf des Fehlenden im freien Markt erfordere.
Alle Verfütterungs- und Verbrauchsbeſchränkungen ſeien
de Der Handel mit dem Ueberſchuß ſei höchſt-

reisfrei.
Ob den letzten Vorſchlägen gegenüber die Liefernngs

prämien nicht die beſſere Löſung ſind, laſſen wir dahinge-
ſtellt. Jedenfalls enthalten die Vatockiſchen Vorſchläge, die
wir hier nur ganz andenkungsweiſe wiedergegeben haben,
ſehr bedeutſame Fingerzeige auch für die Regelung im
einzelnen. Worauf es aber in erſter Linie ankommt, iſt die
übereinſtimmende Erkenntnis aller Sachverſtändigen, daß
es mit der bisherigen einſeitigen Kon
ſumentenpolitik nicht weiter geht, daß ſie uns
in der Form der beſtehenden Zwang s wirtſchaft und
in Verbindung mit der unſinnigen Landarbeiter-
politik der Regierung vor die Gefahr einer gkuten
Hungersnot geſtellt hat, die, wenn überhaupt, nur durch
neue Rieſenopfer an das Ausland zu bannen ſein wird, und
daß jedenfalls für das nächſte Erntejahr günſtigere Verhält
niſſe nur durch eine radikale Abkehr von dem bisherigen
Syſtem zu ſchaſſen ſein werden. Die Frage iſt freilich, ob
die Negierung den moraliſchen Mut dazu auſbringen
wird. Die bisherigen Erfahrungen geben leider allen
Brund, das zu bezweifeln.

Wie Oeſterreich Deutſchland hinterging

Bern, 7. Januar.
Wie der Pariſer Mitarbeiter des „Journal des Genéève“ in

einer Beſprechung der Sixtus- Briefe mitteilt, hat
Oeſterreich- Ungarn ſich zu gewiſſen eigenen Kon
zeſſionen bereit erklärt, unter dem Vorbehalt, daß es ſich
in Schleſien und Bayern entſchädigen würde.
OeſterreichUngarn habe alſo völlig ſchadlos und faſt noch ver
größert aus dem Kriege hervorgehen wollen.

nochmals verſchoven?
Genf, 7. Jannar.

Trotz der beſtimmt gefaßten Havasmeldung, daß der Aus
tauſch der Ratifikationsourkunden auf Sonnabend, den 10. Janvar,
feſtgeſetzt ſei, muß man nach einer Pariſer Meldung des Lvaner
„BProgres“ mit einer kurzen Verzögerung des Aktes
rechnen, weil Lloyd George und Nitti, die ſich dabei an
der Seite Clemencegus befinden ſollen, erſt am Mon
tag in Paris eintreffen dürſten.

Eigene Drahtmeldung der „H Z.
Paris, 7. Januar.

„Havas“ meldet: Letzthin war die Rede davon, daß Mil
leraud Clemenccaus Nachfolger werden würde. Jn
einem Jnterview in Straßburg dementiert Millerand
dieſe Nachricht. Auch Viviani hat erklärt, daß er nicht geneigt
ſei, die Miniſterpräſidentſchaft zu übernehmen.

Waſhington, 7. Januar.
Sofort nach dem Zuſammentritt des Senats wird der Kampf

um ein Kompromiß beginnen. Senator King hat vor kurzem
einen Antrag geſtellt, der den Vorſchlägen des Senators Lodge
ſehr nahekommt. Der wichtigſte Unterſchied zwiſchen den beiden
Anträgen beſteht darin, daß Senator King die Vorbehalte von
Lodge, die ſich darauf beziehen, daß ſämtliche Vorbehalte der
Vereinigten Staaten auch von anderen Großmächten genehmigt
werden müſſen, geſtrichen hat. King verlangt nur, daß drei
andere Großmächte die amerikaniſchen Vorbehalte unterſtünen
ſollen. Jn einer Unterredung erklärte King, er verlange durch
aus nicht, daß ſein Antrag an die erſte Stelle der Tagesordnung
geſetzt werde. Er werde dieſen Ankrag nur dann zur Sprache
bringen, wenn nicht von anderer Seite eine brauchbare Kom
promißform gefunden ſei.

Man iſt der Anſicht, daß es jedenfaſſs noch bis zum Februar
dauern wird, bevor eine Löſung gefunden iſt.

Paris, 7. Januar.
Nach einem Bericht der „Newyork Times“ wird Präſi

dent Wilſou in einer BVotſchaft, die bei einem demokratiſchen
Diner verleſen wird, einen neuen Appell zugunſten des Völker
bundes erlaſſen. Man glaubt, daß die Botſchaft den Anhängern
des Völkerbundes Gelegenheit bieten wird, einen neuen Aufruf
an das Land zu richten, damit es auf der ſofortigen Rati-
fikation des Vertrages beſtehe.

Die Kuslieferung
Paris, 7. Jannar.

„Petit Pariſien“ kündigt an, daß ſich heute die interalliierte
Kommiſſion, die mit der Regelung des Rechtsſtandes der Aus
lieferung von tzemeiner Verbrechen ange
klagten Deutſchen betraut iſt, unter dem Vorſitz von
Unterſtaatsſekretäür Jgnace verſammeln wird. Die Kom
miſſion hat ſich vornehmlich mit der Verteilung der verſchiedenen
Angeklagten auf die Militärgerichte der verſchiedenen Stagnten
zu befaſſen. Die Liſten der auszuliefernden Perſonen ſind
fertig geſtellt.

Kmerikaner gegen Sowjet-Rußland
Paſel, 7. Januar.

Die Preßinformation berichtet ans London: Die amerika
niſche Regierung hat die Londoner Regierung wiſſen laſſen, daß
ſie bereit ſei, ſich im Frühjahr mit einem größeren Kontingente
amerikaniſcher Truppen an einem Feldzuge gegen Sow-
jet-Nußland zu beteiligen. Es ſei der Wunſch der Regie
rung der Vereinigten Staaten, den Volſchewismus in allen
Ländern auszurotten und die Ruhe und Sicherheit auf der Welt
zu garantieren

Notterdam, 7. Januar.
Jn Bordeaux ſind 2900 Hafenarbeiter in den Ausſtand ge

treten. Sie verlangen keine Lohnerhöhung, ſondern weigern ſich,
die für Rußland beſtimmte Munition einzuladen. Dieſer Streik
zeigt alſo, daß Frankreich noch weiter in Rußland
interveniert, was jedenfalls zu einer Auseinanderſetzung
in der franzöſiſchen Kammer führen wird. Bekanntlich hat die
franzöſiſche Regierung bis jetzt behauptet, daß ſie die Jnter-
vention in Rußland aufgelöſt hat.

Amſterdam, 7. Januar.
Wie drahtlos aus Waſhington gemeldet wird, veröffentlicht

das amerikaniſche Staatsdepartement ein Memo-
randum über die bolſchewiſtiſche Bewegung in
Nußland, aus dem hervorgeht, daß das bolſchewiſtiſche Budget
für die erſten ſechs Monate 1919 einen Fehlbetrag von
30 Milliarden Rubel aufweiſt.

Preußiſche Nothilfe
(Eigene Drahtmeldung der „H.3

Berlin, 7. Januar.
Die Notlage, in die viele der Bewohner der Gebiete geraten

ſind, in denen das Hochwaſſer des Rheius und einiger ſeiner

(Nachdruck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
10] Roman von Lola Stein.

Amerikaniſches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.

Mit ſieben Jahren wurde ich Waiſe. Meine Eltern
ſtarben an derſelben anſteckenden Krankheit, von der ich ge-
nas. Geſchwiſter hatte ich nicht, Vermögen war nicht vor
handen. Jch war mittellos und allein. Wir hatten in
einer kleinen mecklenburgiſchen Stadt gelebt und waren ſehr
glücklich geweſen.

Sie haben meinen Onkel und Pflegevater hier neulich
einmal geſehen, Dr. Kürſchner, er iſt Richter hier in Berlin
und der einzige Bruder meiner Mutter. Er hielt es damals
für ſeine Pflicht, mich in ſein Haus zu nehmen, mich mit
ſeinen Kindern zu erziehen.

Er tat es der Leute wegen, man ſollte ihn nicht der
Liebloſigkeit an ſeiner einzigen Schweſter zeihen. Sein
en trieb ihn nicht zu der Tat. Jch glaube, er hat kein
Herz.

Mir hat er nie Liebe erzeigt, er nicht und nicht ſeine
Franu, die an ihrem Haushalt und ihren eigenen drei Kin-
dern gerade genug Pflichten und Arbeit hatte und der ich
nur eine Laſt war. Meine beiden Vettern, Erika Sie
ſahen ſie hier kürzlich und ich wurden äußerſt ſtreng er
zogen, in den korrekteſten und genaueſten Grundſätzen. Mir
wurde faſt täglich vorgehalten, zu welch großer Dankbarkeit
ich den Verwandten verpflichtet ſei. und daß ich ohne ihre
Güte in einem Waiſenhauſe erzogen worden wäre. Sie
können ſich denken, wie ſolche Worte auf ein Kindergemüt
wirken mußten.

Jch war immer verſchüchtert, voller Angſt, etwas ver
kehrt zu machen, zuviel oder zu wenig zu ſprechen, kurz,
Schelte zu bekommen, an der es nie mangelte.

Wir erhielten eine ſtandesgemäße Bildung, die Jungen
ſollten natürlich ſtudieren, Erika und ich wurden als
„höhere Töchter“ erzogen. Mit ſechzehn Jahren kam ich
aus der Schule, Tranz, der älteſte meiner Vettern, kam da

mals auf die Univerſität. Tante entließ das Mädchen nahm
ſich nur noch eine Morgenfrau, ich ſollte die Arbeiten des
Mächdens tun.

Jch war außer mir. Wie habe ich damals gebeten und
gefleht, einen Beruf ergreifen zu dürfen. Jch wollte
Lehrerin werden oder, wenn das zu lange dauerte, Kon
toriſtin oder Geſellſchafterin, irgend etwas, nur fortkommen
aus dieſer gräßlichen liebloſen Atmoſphäre, nur einmal
Menſch ſein mit eigenem Beſtimmunggsrecht über ſich ſelbſt,
nur einmal auftatmen dürfen.

Onkel war gleichzeitig mein Vormund, er nannte meine
Jdeen albern und überſpannt und undankbar. Er verbot
mir, davon noch ein einziges Wort zu ſprechen. Langes Hin-
und Herreden gab es im Hauſe meiner Verwandten nicht.
Jch hatte zu ſchweigen und zu gehorchen.

Sie lächeln? Großer Gott, was ſollte ich denn tun?
Jch war doch ein Kind damals noch. Und anch ſpäter
nein, ich bin keine Kampfnatur, ich kann mich nicht auf
lehnen gegen einen ſtärkeren Willen.“

„Verirrte Taube,“ ſagte Naoul Bronſart, „wie dies
u auf Sie paßt. Süße ſilberne Blume, ſprechen Sie
weiter.“

„Es iſt nicht mehr viel zu ſagen. Als ich achtzehn Jahre
war, holte ich eines Tages mit Erika, die ein Jahr jünger
iſt als ich, Onkel aus dem Gericht ab. Dort ſah mich mein
ewige Mann. Er näherte ſich daraufhin Onkel, der über
dieſe Auszeichnung des hohen Vorgeſetzten außer ſich ſchien
vor Glück.

Der Oberlandesgerichtsrat mochte uns ſeinen Beſuch,
einige Tage ſpäter brachte er einen Abend bei uns zu.

Jch fand ihn abſcheulich, und da er mich immer nur an
ſah und kaum mit mir ſprach, dachte ich nichts Arges.

Dann kam Onkel eines Mittags nach Hauſe, trunken vor
Stolz und vor Glück. Der Oberlandesgerichtsrat hatte bei
ihm um mich angehalten und er hatte ihm ſeine Einwilligung
gegeben. Ohne mich zu frogen, hatte man mich verlobt!“

Maja Lindner richtete ſich etwas auf, das Rot ihrer
Wangen hatte ſich vertieft, ihre Augen erſchienen ſchwarz in
der Erregung.

Nevenfiuſſe großen Schaden angerichtet hat, veraniaßte dag
preußiſche Staateminiſterium. in ſeiner geſtrigen Sitzung vor.
erſt einen großen Vetrog aus dem Disvpoſilkionsfondse der Staats-
regierung zur ſofortigen Auszahlung an die beteiligten Provin.
zialbehörden obzugeben. Entſprechend dem Verfahren, das ſchon
bei fruheren Hochwaſſer-Kataſtrophen, ſo im Jahre 1397. zur
Anwendung kam, wird der Landeevecſammlung ſofort ein Ent
wurf der Staatsregierung für eine weitgehende
Hilfeleiſtung zugehen.

Die Eiſenbahnerford rungen
Köl ne 7. Janugr.

Drei von der Gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner, Sitz
Elberfeld, einberufene große Verſammlungen in Köln
Aachen und Düren nahmen zu den ſchwebenden Gehal
und Teuerungsfragen Stellung. Jn einer Entſchließung
wird anſtatt der Gewährung einer ge hmäßigen Teue-

rrungszulaäge von 150 Prozert aus ſozialen Rückſichten ſol
gende Abſtufung gefordert: 175 Prozent Teuerungszuſchlag für
die unterſten Einkommen, 150 Pruogent für die mittleren und
100 Prozent für die höheren Einkommen. Außerdem wrrd die
ſofortige Jnangriffnahme der neuen Lohnund Gehaltsreform verlangt.

Berlin, 7. Januar.
Jn dem geſtrigen Bericht über den Gang der Tarif.

ver handlungen bei der Erſenbahn iſt ein Verſehen unter
laufen. Der Stundenlohn iſt in der oberſten Wirtſchaftskluſſe
auf 3550 Mk. verxinbart nicht für ungelernte Arbeiter,
wie in der geſtrigen Meldung hieß, ſondern für Hand
werker.

e

Wechſel im bayeriſchen Finanzminiſterium?
München, 7. Januar.

Nach der Münchener Zeitung“ ſteht Bayern vor einem
Wechſel in der Leitung ſeines Finanzminiſte-
rium s. Dem Blatt wrid aus Kempten berichtet, daß
Dr. Heim dort in einer Verſammlung erklärt habe, allgemein
herrſchte die Empfindung vor, daß Miniſter Speck angeſichts
der gunzen Art und Weiſe, wie in Berlin die Steuer
geſetzgebüng gemacht werde, die Verantwortung
für die Leitung des bayeriſchen Finanz miniſteriums nicht
länger tragen könne und wolle. Von einer offiziellen
Verabſchiedung des Miniſters von den Beamten ſeines Miniſte
riums ſei nichts bekannt. Wie die Korreſpondenz Hoffinann
nach Erkundigur an zuſtändiger Stelle erfährt, ſteht ein
Wechſel im Finanzminiſterium vorausſichtlich bevor.
Eine Entſcheidung iſt jedoch noch nicht getroffen.

Reinhards Veröffentlichungen
Berlin, 7. Januar.

Wie verlautet, wird die Veröffentlichung des Oberſten
Reinhard ſeitens des Reichswehrmniniſters mißbilligi. Es handle
ſich um die Wiedergabe verttaulicher und dienſtlicher Geſpräche
mit Vorgeſetzten, deren Bekanntgabe in den Zeitungen bisher
nicht üblich war. Zudem enthalten die Veröffentlichun-
en Reinhards, die ſich offenbar nur auf Erinnerungen

ſtützen, Unzutreffendes; insbeſondere wird die Brhauptung,
General von Lüttwitz habe Reinhard ſeine Beförderung zum
General verſprochen, wenn er ſchleunigſt ſeinen Abſchied nehme,
von allen Beteiligten aufs entſchiedenſte in Abrede S

Unter unſerer jetzigen Regierung ſind ſo viele r iche
und dienſtliche Geſpräche“ von viel größerer Bedeutung ver-
öffentlicht worden, deren Bekanntgabe in den Zeitungen bis zum
9. November 1918 auch nicht üblich war, daß es jetzt auf eine
mehr oder weniger wirklich nicht ankommt. Es iſt ehen eine
leidige Angewohnheit des deutſchen Michels, ſeine Wäſche vor
aller Welt zu waſchen. Daß es diesmal gerade das Hemd der
Regierung iſt, das den Augen der Mitwelt präſentiert wird, iſt
natürlich für ſie peinlich. Hinc illae lacrimael

Ein merkwürdiger Demokratenführer. Zu den däniſchen
Agitaroren, die in der Fleusburger Gegend gegen Deutſchland
hetzen und durch ihr herausforderndes Auftreten in erner Ver
ſammlung in Schafflund höchſt unliebſame Vorgänge hervor-
gerufen haben, gehört auch ein Herr Cornelius Peterſen.
Dieſer Herr verdient das beſondere Jntrreſſe der natona len
Deutſchen, da er auf der demokratiſchen Liſte als Kandidat für
die Nationalwahlen geſtanden hat. Da die „Demokranſche Par
teikorreſpondenz“ ſtets alle Nachrichten über Austritte aus der
Demokratiſchen Partei höchſt erregt in Abrede ſtellt, wird ſie
vermutlich auch nicht eingeſtehen wollen, daß dieſer Hei
Peterſen aus ihrer Partei ausgeſchieden iſt. Oder wird ſie in
dieſem Falle einmal eine Ausnahme machen und den däniſchen
Agitator trotz der hervorvagenden Stellung, die er früher in der
Demokratiſchen Partei einenommen hat, nun doch angeſichts
der Auftritie in Schafflung abſchütteln

„Jch beka meinen Weinkrampf, als Onkel mir dieſe Mit
teilung machte. Als ich mich etwas beruhigt hatte, wurde
ich zum erſtenmal in meinem Leben heftig gegen die Ver
wandten, ſetzte meinen Willen gegen den ihren, bäumite mich
auf gegen das furchtbare Geſchick, das mir drohte.

Jch ſollte das Weib eines Mannes werden, mit dem ich
kaum zehn Worte geſprochen! Ein achtzehnjäbriges Mädchen,
angefüllt mit Jdealen, mit den heißeſten Hoffnungen auf
eine glückſelige Zukunft verkauft an einen alternden,
brutalen, rückſichtsloſen Mann! Denn ſo war er mir er
ſchienen.

Ach, mein Freund, ich kann Jhnen meine innere und
äußere Einſamkeit in jenen Tagen nicht ſchildern. Jch war
ganz, ganz allein. Und hatte den Willen einer ganzen
Familie gegen den meinen.

Jch habe vor meinem Onkel auſ den Hnien gelegen und
ihn angefleht, mich aus ſeinem Hauſe, mich etwas verdienen
zu laſſen, ſelbſtändig zu werden. Jch wollte ihm nicht
lönger zur Laſt fallen, nur dieſe Ehe nicht, nur nicht das!
Aber er wies meine Bitten ab. Was würden die Leute
ſagen, wenn die Nichte des Richters Kürſchner ihr Brot ſelbſt
verdienen mußte! Das war der ewige Refrain! Nein, nie-
mals würde er mir das erlauben.

Er konnte mich nicht zu dieſer Heirat zwingen, äußer
lich nicht. Aber er zwang mich dennoch. Und die Tante
mit ihm. Alle Wohltaten, die ſie mir erwieſen, hielten ſie
mir wieder vor Augen, alles, was ich ihnen ſchuldete, ſagten
ſie mir. Sie nannten mich undankbar und ſchlecht und
dumm. Eine ſolche Heirat auszuſchlagen, einen ſolchen Mann
abweiſen zu wollen, in ſolcher Stellung, und reich, reich
Onkel nannte mir die Vorteile, die meine Ehe für ihn, für
ſeine Söhne haben würde, er ſtellte mir vor, daß die Heirats
ausſichten für Erika ewig ſchlecht ſein würden, ſolange ich im
Hauſe waäre, weil ich hübſcher war als ſie, daß ich alſo auch
Erikas daß ich überhaupt ihrer aller Glück im Wege ſtan
durch meine Weigerung. Ach, genug, genng, was (oll ich
Jhnen das alles ſchildern? Man hat mich gehetzt und ge
trieben und bedroht und willenlos gemacht.

Fortſetzung folgt.
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Der Verrat
des Hauſes k)absburg

Das Hollandſch Nieuwsbureau veröffentlicht an der
d des Londoner „Daily Telegraph“ vom 2. Januar
erſien Teil der Enthül lungen des Prinzen

rtus von Parma. Jn Ergänzung der kürzlich ver
leten „Havas“ Meldung werden daraus folgende Einzel
en hervorgehoben:
Die Veröfientlichung beginnt mit dem Memorandum,

dem Prinz Sixtus am 5. Marz 19!7 Poinearé die erſten
ritte beſchreibt, die er in der Friedensaklion unter
ünnen hat. Daraus geht hervor, daß die öſterreichi-
e Jnitiative zu unterhandeln am 5. Dezeinber 1916
In Kaiſer Karl ansgeht. Czernin wurde vom
ſer von dem Wunſche erſt am 21. Februar unterrichtet.
in Sixtus und ſein Bruder verließen Paris amVinuar mit franzöſiſchen Diplomaten und hatten am
Februar in der Schweiz mit einem beglanbigten Ver-
er des Kaiſers eine erſte Unterredung Am 21. Februar

d eine zweite Unterredung zwiſchen dem Prinzen Sirtus
dem Grafen Erdoedy, dem Vertreter des Kaiſers ſtatt,

der dieſer eine in franzöſiſcher Sprache geſchriebene und
n Czernin unterzeichnete Note und eine geheime Verbol-

e mitbrachte, die von Kaiſer ſelbſt geſchrieben war.
hincars6 und Briand, die neben Lloyd George

dem engliſchen König allein eingeweiht
ren, fanden die Note des Grafen Czernin vollkommen
genügend, während die perſönliche Note des
iſers einen guten Eindruck auf ſie mächke.
Ansführlich wird dann über die zweite Unterredung,
Prinz Sirtus am 5. und 8. März mit Poincars batte,
ichtet. Darin gab Poincars folgende Jn-

ruktionen: Der Kurs, den Sie zu verfolgen haben,
der: Sie müſſen von Oeſterreich die Zuſtinunnng zu vier
eſentlichen Punkten erhalten und dieſe in ſtreng-
m Geheimnis an England und Rußland mitteilen und
agen, ob man zu einem Einvernehmen bezüglich eines Ab
ſluſſes eines geheimen Waffenſtillſtandes ge
gen könne. Rußland führt nur Krieg, um den Beſitz von
onſtantinopel. England will nichts von Oeſterreich und
gelbe gilt von Frankreich. Es liegt im Jntereſſe Frank

richss, Oeſterreich Ungarn nicht nur zu erhalten,
ndern es auch auf Koſten Deutſchlands zu ver
rößern (Schleſien oder Boyern). Wir, alſo Frankreich,

erden nie einen Frieden mit Deutſchland ſchließen. Ueber
je vier Punkte gibt ein Brief, den Prinz Sirtus am
6. März an Kaiſer Karl ſchrieb, näheren Anſſchluß:

1. Oeſterreich erkennt ſür ſich das Recht Frankreichs
auf Elſaß-Lothringen, ſo wie Frankreich es früher
beſaßz, an. OeſterreichUngarn wird alles tun, um die An
ſprüche Frankreichs in dieſer Richtung zu unterſtützen.

2. Belgien muß ſeine Souveränität unter der
jehigen Dynaſtie vollſtändig surückerhalten. Es muß alle
ſeine afrikaniſchen Beſitzungen zurückerhalten, ohne eine Ent-
ſchädigung präjudizieren, die es für die erlittenen Verluſte
erhalten muv Oeſterreich-Ungarn erklärt ſich bereit, die ſerbiſche

Souveränität unter der jetzigen Dynaſtie wiederherzu-
ſtellen. Es hat nie von der Vernichtung Serbiens geträumt.
Als Zeichen ſeines guten Willens und um Serbien einen
natürlichen Zugang zum Adriatiſchen Meere zu verſchaffen, iſt

Ceſterreich- Ungarn bereit, Serbien das albaniſche
Gebiet zu übergeben, das es jetzt beſetzt hält. Es iſt weiter
bereit, freundſchaftliche Beziehungen mit Serbien dadurch zu
ſichern, daß es Serbien große wirtſchaftliche Konzeſſionen

macht.

4. Oeſterreich- Ungarn beabſichtigt, Vorbeſprechungen mit
Rußland zu beginnen auf der Baſis, daß Oeſterreich-
Ungaern ſich bezüglich Konſtantinopels uninter-

eſſiert erklärt, wofür es das heute von Rußland beſetzte
öſterreichiſch- ungariſche Gebiet zurückerhält.

Vom 20. bis 25. März folgte dann die Reiſe des Prinzen
Sixtus nach Wien. Er brachte davon den Kaiſerbrief vom
24. März mit, in dem die drei erſten Punkte ange
nommen wurden, während der vierte Punkt bezüglich

Mußlands einer Reviſion unterſtellt werden ſollte. Ein Be
richt über die Wiener Reiſe des Prinzen bildet den Schluß
der Veröfſentlichung. Nach dieſem Bericht trafen ſich der
Kaiſer und der Prinz am 23. März ſpät abends in Laxen-
burg. Der Kaiſer ſagte dabei u. a., er habe in Deutſchland
alles verſucht. Jn den hohen deutſchen Kreiſen
beſtände aber eine Friedensidee überhaupt
nicht. Das Dogma des Siegſriedens bleibe dort uner-

Iſhütterlich. Es ſei des Kaiſers Pflicht, als Bundesgenoſſe
das Unmögliche zu verſuchen, um die Deulſchen dazu zu
bringen, einen gerechten Frieden zu ſchließen. Wenn ihm
dies nicht gelingen werde, wolle er einen Sonder-

rieden ſchließen, da er die Monarchie nicht dem Wahn
Münn ſeines Nachbarn opfern könne. Jedenfalls werde er

mit den Deutſchen unter keinen Umſtänden reden, bevor er
ſich nicht vergewiſſert habe, daß ſie dem Gedanken eines
Friedens, wie er von Kaiſer Karl und dem Prinzen Sixtus
echt ſei, zugänglich wären. Nach der Unterredung mit
Kaiſer Karl hatte der Pring eine Unterredung mit dem
Grafen Cöernin, die etwa 20 Minnten danerte. Graf
Czernin blieb ſehr kalt und zurückhaltend
und gab dem Prinzen keine ausführlichen genauen Einzel-
heiten. Am nächſten Tage fand dann, wie bereits bekannt,
in Erdoedys Haus eine Unterredung zwiſchen dem Prinzen
und Czernin ſtatt. Czernin gab auch hier ſeine Zurück
haltung noch nicht auf. Am Abend desſelben Tages über
eichte dann der Kaiſer dem Prinzen Sirxtus einen Brief

mit den Worten: Hier ſind die verſprochenen Einzelheiten.
n Der zweite bisher nicht veröffentlichte

rief des Kaiſers an den Prinzen Sixtus iſt
vom 9. Mai 1917 datiert und lautet:

Jch ſtelle mit Genugtuung feſt, daß Frankreich und Eng
land ſich ſehr über die Grundlagen eines europäiſchen Frie
dens einig ſind. Sie weigern ſich aber, ohne Jtalien zu
unterhandeln. Dieſes Land fordert mich jedoch auf, Frieden
zu ſchließen und läßt alle unannehmbaren Forderungen, auch
die, die ſich auf die ſlawiſchen Länder ausgedehnt hatten,
fallen. Es verlangt nur noch die italieniſch ſprechenden Teile
Tirols. Jch habe beſchloſſen, dieſe Frage keiner Erwägung zu
unterziehen, bevor ich nicht durch Sie höre, was Frankreich
und England auf mein Friedensangebot antworten werden.
Vtaf Erdoedy wird Jhnen meine Anſicht über die beſprochenen
verſchiedenen Punkte mitteilen. Die gute Verſtändigung
zwiſchen der Monarchie einerſeits und Frankreich und England
andererſeits mit Bezug auf ſo viele Punkte wird es möglich

davnen ſind wix überzeugt auch die letzten

Schwierigkeiten zu überwinden, die un don einem guten
Frieden trennen. Jch danke Jhnen für die Hilfe, die Sie
mir bei dieſem Friedenswerk geleiſtet haben, das ich für das
Wohl unſeres Volkes in die Hand nahm. Dieſer Krieg hat
Jhnen, wie Sie ſelbſt beim Abſchied ſagten, die Aufgabe auſ
erlegt, getreu den Traditionen Jhres Hauſes zunächſt auf den
Schlachtfeldern für die Verwundeten zu ſorgen und dann für
Frankreich zu kämpfen. Jch habe Jhr Verhalten
gebilligt. Wenn wir auch durch die Umſtände geſchieden
ſind, für die ich perſönlich nicht verantwortlich bin, kann ich
doch Jhr treuer Freund bleiben. Jch halte daran feſt, aus
ſchließlich durch Sie wenn Sie das wollen
meine Anſicht und meine perſönliche Mei-
nung an Frankreich und England mitzuteilen.

Czernin ließ dieſen Brief verſiegelt an den Prinzen
abgehen. Jn ſeiner Anmerkung heißt es, daß Oeſterreich
kein Gebiet abtreten werde, d. h. ausgenommen im Aus-
tauſch gegen anderes, daß die Entente die Jntegritat
der Monarchie garantieren müſſe und daß Oeſterreich
auf alle Fälle bereit ſei, einen ehrenvollen Frieden mit der
Entente zu ſchließen und einen allgemeinen und endgültigen
Frieden vorzubereiten

Halle und Amgeb

Halle. 8 Januar.
Warnung vor der KRuswanderung deutſcher

Knſiedler nach braſi.ien
Am Sonmnag, nachts um 8 Uhr, trafen ans dem Durchzangs

lager Lechfeld auf unſerem Vahnhoſe 129 heimtehrende Krieg s-
gefſangene aus Braſilien ein. Es waren einige UAnze-
hörige der deutſchen Reichsmarine und zumeiſt Seeleure der
deutſchen Handelsmarine, die ſeit vielen Jahren interniert
waren. Sie hatten eine ſerhswöchige Seereiſe auf einem un
jauberen italieniſchen Paſſagterdanmpfer hinter ſich und waren
von Nürnberg in einem ungeheizten Perſonenwagen der Sonn
tags-Vahnſperre wegen mit einem Güterzuge 15 Stunden bis
Halle unterwegs. Der Transport hatte im Vergleich zu der
telegraphiſchen Meidung aus dem Duürchgangslager infolge der
jevgen traurigen Vahn verhältniſſe 17 Stunden Verſpälung vom
Durchgangsla, er Lech jed b Halle. Die Heimkehrer, unter
denen ſich auch eine Frau mit einem Kindchen beſand, waren
jahrelang an das warme Klima Braſiliens gewöhnt und waren
zuin großen Teile ohne Ueberzieher und Mäntel. Sie klapper-
ten beim Ausſteigen in Halle vor Froſt und waren hecherfrent,
als ſie in dem groſjen, anh. imelnden Kriegsgefangenenheimker-
Heim eine wohltuende Wärme vorianden und durch reichliche
Verubreichung von friſchgekochtem heißen Kaffee ſich erwärmen
konnten. Es waren alles ſehr nette Leute mit glühender Varer-
landeliebe, die ſehr treu und kamerad ſchaftlich zuſammenhielten
und viel und gern von ihren Erlebniſſen in der Gefangenſchaſt
erzählten. Jhre Bewachung beſtrid aus eingeborenen ſchwarzen
ſaen die ſich aber verhältnismäßig anſtändig benommen

en.
Die Heimkehrer erzählten, daß ſie auf der langen Reiſe

unterwegs verſchiedene Transporte von dentſchem Anſiedlern ge
troffen hätten, und baten darum, daß doch möglichſt viel durch
die deutſchen Tageszeitungen verbreitet würde, daß jetzt gar nicht
genug vor der Anſiedlung in Braſilien gewarnt
werden könnte. Eine Anzahl kriegsgefſongene Kameraden von
vhnen, denen es in den Kriegsgefangenenlagern zu lanyweilig
geworden war, haben ſich zur Arbeit und zur Anſiedlung ge
me'det und ſind derlei ganz traurig gefahren. Jhre Wieder
aufnahme in das Gefangonenlagger iſt ihnen dann von der
braſilianiſchen Regierung verweigert worden, und ſie werden
nun vorausſichtlich immer gis weiße Arbeitsſfſklaven in
Bruſilien verbleiben müſſen. wenn es ihnen nicht gelingt, Geld
zur Heimreiſe aus TDentſchland zu eralten. Die Löhne in
Braſilien ſind infolye des Angebots ſeitens der einheimiſchen
farbigen Arbeiter für einen deutſchen Arbeiter viel zu niedrig,
während die allgemeine Lebens haltung ſehr teuer iſt,
ſo daß außer dem Lebensunterhalt zur Kleidung und zu ſonſti
gen Ausgyaben faſt nichts übri bleiht. Die deutſchen Anſiedler
bekommen gang minderwertige Waldflächen mit ſchlechten Voden
als Eigentum zur Urbarmachung in ganz entlegenen, unweg-
ſamen Gegenden, und wenn ſir ſich guch bei dem Auſban der
Blockhäuſer und eim Fällen der Bäume, ſowie beim Urbar-
machen gegenſeitig nach Kräften helfen, ſo kommen ſie doch von
Anfang an durch den Ankauf von Gerätſchaften, Saatgut uſw.
in langfährige drückende Schuldenlaſt. Sie werden infolge
der ſchwierigen, teueren Transportrerhätniſſe für ihre Erzeug
niſſe nichts weiter als weiße Arbeitsſklaven der Braſilianer,
wenn ſie nicht ausreichendes eigenes Vermören beſitzen. Die
Heimkehrer ſagten allgemein: Anſiedkungeluſtige müſßlen, wenn
ſie nicht ausreichendes Vermögen beſitzen, ganz entſchieden vor
der Ausreiſe nach Braſilien gewarnt werden. Die braſiligni ſchen
Auswanderungs- Agenten und ihre deutſchen Unteragenten in
Deutſchland verdienten nach Anſicht der heinmkehrenden Kriegs-
gefangenen ſofortige Answeiſung ans Deutſchland Auf eine
Hilfe ſeitens der ſchon lange anſäſſigen deutſchen Anſiedler in
Braſilien wäre für die ankommenden neuen deutſchen Mnſieoler
nicht im geringſten zu rechnen, da ſich nach allen Erfahrungen
dieſe ſchon lange anſäſſigen Deutſchen um ihre neuan kommenden
deutſchen Landsleute gar nicht bekümmern. Unſere Heimkchrer
erzählten weiterhin, daß im allgemeinen ganz rnſilien nach
deutſchen Waren bungert, und deß man in Braſilien allie-
mein auf das Wiederaunfleben des Handels mit
Deutſchland ſehnlichſt wartet. Ungehener große Vor
räte von Kaffee läſen ſeit Jahren unverkäuflich, weil der Abſatz
nach Deutſchland fehlte.

In Halle wilte ſich der, Transvort der Heimkehrer. Eine
größere Anzahl von ihnen fuhr nach Brem'n weiter, und es war
herzerfreuend, wie herzlich und kamerad ſchaftlich die hier blei
benden ſich auf dem Vahnſteig von ihnen verghſchiedeten. Einer
von den Hierbleibenden, ein Solo-Hornbläſer, der während des
Aufenthaltes hier manch's Heimatlied zum allgemeinen Geſang
angeſtimmt hatte. blies ihnen das Lied nach „Muß i denn, muß
i denn zum Städtele hingus.“ Nach vierſtündigem Aufenthalt
fuhr dann auch der Reſt der' Heimkehrer mit Geſang und Muſik
begleitung nach Hamburg weiter. Alle Heimkehrer waren hoch
erfreut über den herzlichen Empfang in der Heimat und be
ſonders auch bei uns in Halle und freuten ſich, daß ſie nun nach
J mithelfen können am Wiederaufbau unſeres Vater

ndes.

Serchlandt- Prozeß
Der Zeuge Weider bekundet weiter, daß er von Ferch-

landt den Auftrag bekommen habe, eine Aufſtellung der in Halle
vorhandenen Waffen zu machen; es waren 1000 bis 1200 Ge-
wehre vorhanden, und als Ferchlandt dies zu Kilian ſagte,
meinte dieſer: „Das iſt gut; morgen werden Arbeiter ge
ſchickt, an die die Waffen verteilt werden ſollen.“ Die
Arbeiter ſollten mit helſen, da das Sicherheitsregiment zu ſchwach
ſei, auch ſeien hier viele Verheiratete, die heim erſten Knall aus
rücken würden Anderen Tages ſind dagan auch Arbeiter zum
Abholen von Waffen gekommen, beſanders auch aus Nietſehea.
Zeuge ſagt ferner aus, daß Meſoberg ihm erzählt habe, Ferch-
landt habe in Berlin Eichhorn, Dornhach und Nadek getroffen

Weider bekundek erlaubte Bruderrot ſen wollen 1000 Mark in

und mit ihnen verhandelt, was der Angeklogte aber in Abrede

habe n ver
Ausſicht ge

ſtellt. e Verteidigung meint hierzu. dieſe 1000 Mork ſeien
nicht verjprochen für eine günſtige Ausſage, ſondern für den
Fall, daß Weider über Hartung die volle Wahrheit ſage.

Zeuge Winklers Ausſagen ſind ſchon aus dem Kiſian
Prozeß bekannt; es iſt vielleicht bemerkenswert, daß der Zeuge
die Matroſenkompagnie als eine Leibwache
Ferchlandts bezrichnete. Ferchlandt habe auch angeordnet,
die Verhaſteten zu verhauen, einen Leutnant Michaelis ſoll er
ſelbſt verhauen haben. Auch der Zeuge Langer iſt aus dem
Kilian-Frogeß bekannt, ſeine Vernehmung dauerte gegen zwei
Stunden, es kamen aber auch hier im weſentlichen nur aus dem
Kilian- Prozeß bekannte Sachen zur Sprache. Erwähßnt könnte
beſonders werden, daß Hartung und Pactz nah Berlin be
ordert wurden, um von Eichhorn Richtlinien zu holen, ob aber
Ferchlandt den Auftrag dazu gegeben habe, weiß Langer nicht.
Genrnüber der Ablenonung Ferchland's iſt in Langers Ausſage
erwäfnenswert, daß Ferch'andt im Flur des „Wektiner Hofes“
geſtanden habe, als Arbeiter aus Ammendorf Waffen holten.
Auf mehrere Fragen kann Zenge aus eigener Wiſſenſchaft nichts
bekunden, ſondern nur vom Hörenſagen

Die Halle-Hettſtedter Eiſenbahn nimmt ihren infolge
Kohblenmangels eingeſtellien Betrieb heute mittag um 1 Uhr im
beſchränkten Umfange wieder auf.

Poutſcheckverkehr. Neben der Wichigkeit, die dem Poſt
ſcheckrerkehr zum Wohle der Allgemeinheit wegen Verminderung
des Umiaufs an Banknoten und Kaſſenſcheinen ſowie gemüngzten
Geldes zukommt, bietet er den Jnhabern eines Poſtſcheckkontes
auch wertvolle perſönliche Vorteile. Sie beſtehen darin, daß der
Kontoinhaber die mit der Verſendung des Geldes durch Wer:-
brief oder Poſtanweijung verbundenen Portokoſten ſowie die Zeit
für die Einlieſerung am Poſtſchalter ſpart; er iſt vor den bei
der Ein- und Auszahlung von Barbeträgen vorkommenden Jrr-
tümern geſchützt und der Sorge um die ſichere Aufbewahrung
des Geldes überhoben. Die Zahlungsauträge für das Poſtſcheck-
amt brauchen nur in den BVriefkaſten gelegt zu werden; jeder
Cjang zur Poſt wird entbehrlich. Auch für den kleinen Geweche-
treibenden und Handwerker ſowie für den Landwirt iſt die
Portoerſparnis fühlbar. Pflicht gegen das Vaterland und der
eigene Vorteil erbeiſchen daher von ſedermann, ſich ein Poſt-
ſcheckkonto zu nehmen. Nähere Auskunft erteilen die Poſt-
anſtal en.

Die Finfuhr wird jetzt aus wirtſchaftlichen Grſinden auf
das Aeußerſte beſchränkt Bei Gemüſe und Obſt hatte ſie bereits
infolge der ungünſtigen Valntn nachgelaſſen. Seit dem Frühjahr
ſind für rd. 3 Mill. Mark Auslklands- Gemüſe und Obſt in die
Provinz eingeführt. Nunmechr iſt nur noch die Einfuhr von
Zitronen und Dörrobſt leeres aus dem Oſten und Südoſten,
gerſtattet, die von Friſcharmüſe iſt erſt für ſpäter in Ausſicht ge-
nommen. Wegen der ungünſtigen Kohlernte in der Provinz und
des teilweiſen Erfrierens desſelben in den Hauptproduktionsge-
bieten wird ſich auch deſſen Einfuhr auf die Dauer nicht ent
behren laſſen.

Wiertſchaftsbund für den deutſchen Adet nennt ſich eine
eingetrerone Genoſſenſchaf: mit beſchränfkter fort hoeſche
am 5. Jannar in Berlin errichtet vurde und deren vorläufige
Geſchäftsſtelle ſich Vertin W. 15, Faſanenſtraße 58, befindet.

oder ſonſticen Abſichten ſich ausſchließlich mit den wirtſchaft-
lichen Jntereſſen des Adelsſſandes beſchäftigen will, bezeichnet
als ihren einzigen Zweck die Ueberwindung des heutigen Tages
bei einem großen Teil des Adels beſonders ſhwer empfundenen
Nöte der notwendigen wirtſchaftlichen Um ſtellung und will d'm
Einzelnen die Wege weiſen und ehnen zu neuen Erwerbs-
cebieten. Es handelt ſich Fiernach alſo derum, einen an Zahl
und Bedeutung wichtigen Volksbeſtondteil wirtſchaftlich lebens-
fähig an erſten zum eigenen Nutzen und demjenigen deutſcher
Volkswirtſchaft.

Deutſcher Offizier und. Die Ortsgruppe Halle hielt
am 6. Jannar im „Kaiſer Wilhelm“ eine Miteliederverſammlung
ab. Die einzelnen Abteilungsvorſtände referierten über ihr
Arbeitsneobiet. Die neugufgeſtellten Satzungen der Orisrupve
wurden der Verſammlung zur Annoßme vorgelegt, die um
größten Teil einſtimmig erfolete. Da der bisherige Vor-
ſitzende, Mafor Auguſtin, durch ſeinen Beruf ſtark in An
ſpruch genommen iſt wurde in der Vorſtandswall Erzellen z
v Loeb zum 1. Vorſitzenden gewählt Den bisherigen Vor
ſtandsmitglicdern wurde der Dank der Verſammlung für ihre
Tätigkeit ausgeſprochen Ferner wurden die Mitglieder gufge-
fordert, fleißig für den D. O. B. zu werben und ſelbſt mitzu-
arbeiten. Nur ſo können die Ziele des D O. B. erreicht werden:
die Notleidenden zu unterſtützen und den Kameraden zu belfen.
Viele Offiziere Beomte und Offigierswitwen ſteben dem Bunde
noch fern, weil anſcheinend die Not noch nicht groß genug iſt.
Wenn ſie dann ſpäter in Not geraten ſein werden, wird der
Vynd ihnen nicht belfen können, well er nicht genügend Fot vor
arwiten können. Nur wenn der D O. B. reſtlos ſämtliche
Offiziere und Angehörige vertritt wird es wöglich ſein, voraus-
ſchauend Maßregeln einzuleiſen, die das Wohl ſeine Wijitgieder
ſichern Veitrittserklärungen ſind unter Benennung
von zwei Bürgen. die Angehörige des Deittſchen Offieier-Bndes
ſein müſſen, jedoch nicht der Ortsgruvve Hall- anzugebären
brauchen. an die Geſchäftsſtelle des D O. B. Halle,
Leipziger Straße 17 FI, an richten. Der Joßresbeitrag
ort 290 Mark nd iſt in vierteljäbriien Naten zab ar. Die
Liefernng der Wochenſchrift des D O. B., des Deutſchen
Offiziere je Kiorein einneſchſoffen

„Was jeder Deutſche vom Staatsbankerott wiſſen muß!“
Ueber dieſen Gegenſtand ſprach am Dienstag abend in einer
gut beſuchhen Verſammlung des chriſtlichen Gewerk
ſchäaftstartells Gewerkſchaftsſekretär Collet. Nach
einem erngehenden Rückbück auf die letzten Jahre, deren Er
euzunrſſe erſt den Boden für die heute beſtehenden unſicheren Ver-
hältniſſe ſchufen, beſprach Redner zunächſt die müngtechniſchen
Frugen, insbeſondere die Wahrungefragen, beleuchtete den
Charakter des Geldes aus Zahlungsmtttel, deſſen wirklicher Wert
durch die Produttion beſtimmt werde. Durch die jahrelange
Zehrung von unſerem Nativnalvermögen, durch die vollſtändige
Aufbrauchung aller Reſerven an Waren und Rohſtoffer und
endlich durch den ungeheuren Verluſt an Volkskraft, ſeren wir
in ein Dilemma gekommen, aus dem es ſcheinbar keinen Aus
weg gibt. Die Ueberflurung von Zahlungsmitteln in der Form
von Papiergeld auf der einen Seite und andererſeits die
Knappheit en Waren haben dem Gelde einen ſehr geringen,
beinahe fraglichen Zahlunpswert gebracht. Der vollſtändige
Bankerott bedeutet ein nationales Unglück. Die große Maſſe
unſeres Volkes würde den Schaden zu tragen haben und ein
kleiner Teil würde für ſein volksfeindliches Verhalten belohnt
ſein. Um einen Staatsbankerott zu verhüten, ſei in erſter
Linie erforderlich die Erhöhung der Produktion, die Zahlung
von Steuern und Einſchränkung in der Geſamtheit“, da wir
ein armes Volt ſeien. Auch der Arbeiter hat ein großes Jn
tereſſe an einem baldigen Wiederaufban des Reiches; wenn er
auch langſam und mühſam erfolgt, ſo ſei er doch dem voll
kommenen Zuſammenbruch vorzuziehen, deſſen Folgen nicht ab
zuſehen ſind. An die beifällig aufgenommenen Ausführungen
ſchloß ſich eine rege Ausſprache

Die Männerſiedertafel (gegründet 1845) und der Geſang
verein dex Johannezgemeinde hatten ch am Sonnabend in den
Räumen des „Ratekellers“ zu einer gemeinſamen Feier zu
ſammengefünden, um den 50. Geburtstag ihres allſeitig ver
ehrten Dirigenten, des Konzertmeiſters M. Knoch, feſtlich zu

begehen. Weihepolle Männer und gemiſchte Chöre muſikaliſche
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ſammenſpiel erfreuten, ſowie einige von Fräulein Dor'n
prächtig vorgetragene Soli, machten den Abend zu einem über rus

nußreichen. In einer Anſprache gedachte der Vorſitzende der
dännerliedertafel des Jubilars und gab dem Wunſche aller
nweſenden beredt Ausdruck, daß Herr Knoch noch lange Jahre
r pflichtgetreue Pfleger des deutſchen Liedes des Kleinodes,

das uns trotz aller Not noch geblieben iſt den beiden Vereinen
bleiben möge.

Der Mädchenhort des BVaterländiſchen Frauenvereins
beging ſeine Weihnachtsfeier am 21. Dezember in den Hort-
räumen des Vereinshauſes in der Schimmelſtraße. Mehrere
Zöglinge des Hortes trugen die Weihnachtsgeſchichte und eine
Reihe von Gedichten vor, zwiſchendurch erklangen die alten
lieben Weihnachtslieder. Eine kleine Aufführung und der ge-
meinſame Geſang von „O du fröhliche“ beſchloſſen die eigent-
liche Feier, und nach einer Anſprache der Vorſihenden des Ver
eins erfolgte die Beſcherung. Der Weihnachtsmann war ſehr
kreigebig geweſen, neben praktiſchen Kleidungsſtüchen war auch
für Puppen, Märchenbücher und Spielzeug geſorgt. Auch die
kleinen Handarbeiten, die die fleißigen Kinderhände im Hort
angefertigt hatten, waren zu einer Ausſtellung vereinigt. Ein
Dankgedicht, das ein Kind im Namen aller Beſchenkten an die
Hamen des Vereins richtete, beſchloß die Feier

im Sachſew
Herumſtehende Kohlenzüge

Auf dem Bahnhof Weida ſollen 14 vollbeladene Kohlengzüge
Bayern tagelang herumgeſtanden haben oder noch ſtehen,

il Bayern nicht in der Lage war, ſie wohl infolge Trans
ortſchwierigkeiten abzunehmen. Ebenſo ſollen drei ſolcher
üge für Bayern in Werdau und eine weitere Anzahl in Kie-

ritzſch ſtehen. Die Rich tigkeit der Nachricht können wir im
Augenblick nicht nachprüfen, doch iſt nicht anzunehmen, daß die
Angaben aus der Luft gegriffen ſind Gerade in Thüringen
leidet zurzeit die Induſtrie ſchwer unter dem Kohlen
mangel, und viele Fabriken müſſen große, teilweiſe ſchon
gwei Wochen währende Feierſchichten einſlegen, weil ihnen die
Elektrizitätswerke keinen Strom liefern können. Nicht anders
jſt es mit den Gaswerken, die ihre Abnehmer auf allerkleinſte
Teilmengen ſetzen, wenn ſie nicht gar ihren Betrieh überhaupt
einſtellen mußten. Angeſichts dieſer Lage ſollte es die Reichs
kohlenſtelle doch möglich machen, daß nicht zwei Dutzend Kohlen
züge mit Tauſenden von Zentnern viele Tage lang herumſtehen
und die Bahnhöfe verſtopfen, weil Bayern entweder die Züge
noch nicht abnehmen kann oder es noch nicht will, weil es nicht
weiß, wohin es die Kohlen leiten ſoll. Die Kohlen hätten zahl
reiche Fabriken über augenblickliche Schwierigkeiten hinweg
geholfen, und die Braunkohlenbriketts, die darunter waren,
wären den Thüringer Städten als Hausbrand herzlich will-
kommen geweſen. Bis Bavern vach den Zügen verlſangt, hätte
der Reichskohlenkommiſſar ſicherlich andere Kohlengüge dorthin
leiten können. Es iſt nun ſchwer zu ſagen, wen die Schuld
zrifft, ob die Reichskohlenſtellen, die baveriſchen Kohlen- oder
Vahnbehörden, oder ob die preuſziſch- heſſiſchen Eiſenbahnbehörden
mit ſofortiger Weitermeſdung der Tatſache des Feſtliegens von
Zügen hätten Wandel ſchaffen können. Aber ſicher iſt. daß ein
Oroaniſationsfebler vorliegt, wenn beladene Kohlenzüge viele
Tage lang auf den Bahnhöfen ſtilliegen müſſen.

Streckau, 7. Jan. (Jäher Tod.) Der Arbeiter Emil
Schellnack aus Zeitz verunglückte kurz vor Feierabend ducch
hereinbrechende Stücke ſo ſchwer, daß er kurz danach verſchied.

s. Aken, 7. Jan. (Verſchiedenes.) Die neue bürger-
liche Zeitung, das „Aberer Tageblatt“, hat auf den erſten An
lauf 1100 Abonnenten erhalten, das dürfte die Mehrzahl aller
in Betracht kommenden Leſer eines Lokalblattes unter der
gen Einwohnerſchaft und der Bevölkerung in den um
iegenden Ortſchaften ſein. Aus dem Maſchinenraum des

Hauptgebäudes der Akener Hafen- und Lagçerhausgeſellſſh aft
ſind in vergangener Nacht ſieben Ledertreibriemen von je 4 bgw.
11 oder 12 Meter Länge geſtohlen worden. Auf die Ermittlung
des Diebes ſind 500 M. Belohnung ausgeſetzt.

n. Cöthen, 7. Jan. Billige Kartoffeln. Seitens
der Stadtverwaltung wird der Preis der an die Verbraucher
abzugebenden Kartoffeln auch weiterhin auf 8,90 M. pro Zentner
gehalten. Von einer Erhöhung, wie ſie die meiſten Städte be
reits vornahmen (ſo Zerbſt auf 14,50 M. pro Zentner), wurde
abgeſehen, um Ungerechtigkeiten zu vermeiden. Viele Familien
haben das ihnen zuſtehende Quantum noch nicht erhalten, dieſe
würden alſo benachteiligt werden, ebenſo diejenigen, welchen
es an Raum oder Mitteln feblte, die ganze Menge auf einmal
zu beziehen. Die Stadt ſetzt allerdings an jedem Zentner 4,15 M.
7 denn ihr koſten die Kartoffeln ohne Anfuhrlohn 13 05 M. pro

entner. Dieſer Verluſt muß auf andere Weiſe wieder ein
gebracht werden.

R. Deſſau, 7. Januar. (Eine Familien-Tragödie)
ſpielte ſich heute nachmittag in einem Hauſe der Langen Gaſſe
ab. Mitbewohner hörten aus einem Zimmer des vor zwei
Tagen zugezogenen Handelsmannes Friedrich Krauſe unter
drücktes Röcheln. Man drang in die Wohnung ein und fand
die fünfköpfige Familie vergiftet vor. Die Mutter iſt tot.
Der Vater und ſeine drei Söhne kiegen bewußtlos im Kranken
hauſe und dürften kaum mit dem Leben davonkommen. Der
Grund der Tat ſcheint in Nahrungsſorgen zu ſuchen ſein. Man
fand auf dem Tiſche drei gerichtliche Zuſtellungsurkunden vor.

gs. Ziegenrück, 7. Jan. (Eine wegen „politiſcher
nmwälzung“ aufgebobene Verlobung.) Fin
„Kreis-Anzeiger“ befindet ſich folgende Anzeige: „Mein- Ver
lobung mit Herrn Viktor Semrau erkläre ich wegen politiſcher
NUmwälgzung für aufgehoben. Vlankenberg, den 80. Dezember
1919. Emmy Weißſz.“

„H. 5.“ Sportberichie
„ri. Magdeburg. Am Sonntag ruhen die Ligaverbandsſpiele

anläßlich der Jubiläumeſpiele des S. C. 1900 in Magdeburg.
Am Vormittag ſollen ſich die Jugendmannſchaften der Berliner
Teutonia und die erſte HockeyElf unſeres V. f. L. und nach
miltags die Ib- und die Liga- Mannſchaft der bekannten ſpiel-
tüchtihen Braunſchweiger Eintracht gegen die gleichen Mann
ſchaften des feſtoebenden Vereins im friedlichen Wettkampfe
gegenüberſtehen. Die heimiſchen Mannſchaften werden ſich ſehr
anſtrengen müſſen, wollen ſie gegen die ſpieltüchtigen Gegner
Pnſig abſchneiden. Nur ein einziges Liga-Verbandseſpielommt in Schönebeck zwiſchen Weiſſtoß und der Magd burger

Cricket Viktoria zum Austrag. Auch hier werden ſich die Magde
burger auf dem kleinen Platze der Schönebecker ſehr ſtrecken
müſſen, wollen ſie nicht wie im erſten Zuſammentreffen
e nach Hauſe fahren. Der Gauvorſtand erkannte den

roteſt des Sportvereins und den der Spiel- und Sportvereini
ung nicht, den der Germania jedoch an, ſo daß die Tabelle nach
m 4. Januar folgendes Bild zeigt:

geſp. gew. unentſch. verl. a 777 Punkte

eußen 19 7 2 1 8 16ricket Viktorda 9 7 S 20 7 14C. 1000 779ortv. Viktoria 10 18 158 1mania 8 10 1 10u. Spiels. 10 80 1 1010 s 10 2 86 2

e hervorragendes Zu Die Tennlksabteilung des V. ſ. L. hält heute abend um
8 Uhr im Vereinsheim eine Monatsverſammlung ab.

Sportluſt hält am Sonnabend, den 10. Janugr, abends
148 Uhr im Vereinslokal Reſtaurant Thomas, BVölckeſtraße 1,
ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. r den11. Januar, vormittags 10 Uhr, Sportiuſt-Plch, Deſſauer Straße,

Sportluſt Jugend I gegen V f. L. Jugend II.
Flugtechniſcher Verein, Halle a. S. Wie wir Fören,

werden am Sonntag, den 11. Januar, bei günſtigem Wetter bei
Skopau Verſuche mit einem neuerbauten Gleitflug-
zeug des Vereins unternommen werden.

Eine neue Rettungsmedaille. Da durch Miniſterial-
Erlaß bekanntlich die weitere Verleihung von Rettungs-Me-
daillen aufgehoben iſt, beabſichtigt die Deutſche Lebensrettungs-

eſellſchaft, ein beſonderes Abzeichen zu ſchaffen, das nach denPeundſaeen der früheren Rettungsmnedaille verliehen werden ſoll.

Volksvwotrtſchaſt.
Addruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Criginal-etdungen detz
voltewiriſchaftlichen Teils wur mu genauer Ouellenangabe „Hauleſche Zeitung geſtattet

Der Kalimarkt
Das Bankgeſchäft Gebr. Dammann in Hannover ver

öffentlicht einen Jahresbericht über Kaliwerte, dem wir nach
ſtehende intereſſante Ausführungen entnehmen:

Der heimiſche Bedarf der Landwirtſchaft und Jn-
duſtrie fällt ungeſchmälert der deutſchen Kaliinduſtrie weiter zu;
ebenſo bleibt ihr die Verſorgung der Rieſengebiete des Oſtens
auch in Zukunft erhalten. Es iſt anzunehmen, daß ſich auch
ein Wettbewerb in den nordiſchen Ländern kaum fühlbar machen
werde. Der Abſatz nach den überſeeiſchen Ge
bieten, beſonders nach den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika dürfte aller Vorausſicht nach zum allergrößten Teil den
deutſchen Werken erhalten bleiben. Die im Elſaß liegenden
Kaliwerke werden vorausſichtlich nicht in dem Maße ausgebaut
werden können, wie es techniſch möglich wäre, da auch in Frank
reich ſich den Neubau von Schachtanlagen dieſelben Schwierig-
keiten wie bei uns entgegenſtellen. Bisher waren die 13 elſäſſi-
ſchen Schächte mit 6 Prozent an der Geſamtproduktion beteiligt,
die ſich im beſten Falle auf etwa 15 Proz. ſteigern ließe. Das
Ausland muß, ſoweit es uns als Lieferant gegenüberſteht, ſelbſt
ein groſſes Intereſſe daran haben, Kaliſalze im Austauſſh von
uns beziohen zu können, da wir jetzt an anderen Aus!auſch-
gütern arm ſind. Den Amerikanern iſt es trotz der größten
Anſtrengungen nicht gelungen, eine Erſatzinduſtrie zu ſchaffen,
die auch nur entfernt den Anforderungen des eigenen Landes zu
entſprechen in der Lage wäre. Der durch den Krieg ſo jäh unter
brochene Siegeslauf der deutſchen Kaliſalze wird alſo ſeinen
Fortgang nehmen können, wenn, wie erwartet werden darf,
mit dem Jnkrafttreten des Friedensvertrages die den Güter
austauſch jetzt noch hemmenden Feſſeln fallen werden.

Ernſte Sorge bereitet nur die Kohlen und die im Zu-
ſammenhang damit ſtehende Transportkriſis. Die
Kohlenfrage wächſt ſich überhaupt immer mehr zu einer Daſeins-
frage für unſere ganze Wirtſſhaft aus. Von ihrer Löſung hängt
alles ab. Sie iſt im weſentlichen auch eine Frage der Arbeits
freudigkeit und Arbeitsleiſtung. Gelingt es, dieſe wieder zu
heben, ſo wird dieſe Kriſis auch überwunden werden. Aehnlich
geſtalten ſich die Verhältniſſe in der Kaliinduſtrie. Maßgebende
Jnduſtrielle ſind der Anſicht, daß unter normalen Arbeits
bedingungen die Produklion der deutſchen Kaliinduſtrie, die i. J.
1913 mit rund 11 Millionen D.-Z. ihren höchſten Stand er
reichte, un ſchwer auf 20 Millionen D.eZ. reines
Kali geſteigert werden kann.

Der diesjährige Abſatz hatte unter den widrigen Um
ſtänden, denen ſich zeitweiſe ein empfindlicher Wagenmangel
beigeſellte, namentlich in der erſten Jahreshbälfte ſtark zu leiden.
So wurden bis Ende November nur 7,3 Millionen D.Z. reines
Kali abgeſetzt. gegen rund 9 10 D.-Z. im gleichen Zeitraum des
Vorfſahres. Der Abſatz für das gange Jahr 1919 wird auf etwa
8 Millionen D.Z. geſchätzt. Er ſtellte ſich für die vorhergehenden
Jahre wie folgt

1918 10,03 Mill. D.-Z. im Werte von 288 Mill. M.
1817 10,04

1916 8.84 1551915 6,80 1061914 9,04 11918 11,10 192Der Verbrauch in Deutſchland hat ſich während des Krieges
ſtark entwickelt Es wurden hier in den Jahren 1918--13 8 597 164
Dopvel-Zentner, bzw. 8 714 776, bgw. 7 250 437, bzw. 5 671 235,
bzw. 5 378 002, bzw. 6 042 828 D.-Z. rrines Kali abgeſetzt. Der
Durchſchnittswert eines Dopvel-Zentner reines Kali bat
ſich von 1913 bis 1918 von ca. 17,50 M. auf faſt 29 M., alſo um
ca. 70 Prozent erhöht.

Die bewährte kaufmänniſche Organiſation fſr den Ver
trieb der Salze bleibt nach wie vor das Kaliſyndikat.
Seine Aufgabe iſt jetzt um ſo bedentungsvoller geworden, als
für die Zukunft mit dem elſäſſiſchen Wettbewerb zu rechnen ſein
wird. Jnwiewrit die Kaliinduſtrie in der' Lage ſein wird, unter
der Laſt der Verpflichtungen von Verſailles ſich aus der Be
drängnis herauszufinden, läßt ſich heute noch nicht überſehen
Die Eteueroeſetzgebung baw, ihre Durchführung wird ihren Be
dürfniſſen Rechnung tragen müſſen. Zu begrüßen iſt es, daß
das Geſpenſt der Sozialiſierung oder Monovoliſierung der Kali
induſtrie vorſcheucht werden konnte. Die Zukunft gehört dem
Wiederaufſbau. Die Kaliinduſtrie iſt in erſter Linie berufen,
hieran mitzugrbeiten. Unſer Beſis an Edelſalzen iſt ſo groß,
daß wir, ohne die heimiſche Landwijriſkaft und Jnduſtrie zurück
zuſeßken, alle Kulterländer der Welt damit verforgen können.

Die Kurſe für Kaliwerte begannen, nachdem eine
kurze Erſtarrung bei Kriegsausbruch überwunden war, infoige
unſerer Erſolge langſam wieder gnineje ben Dieſe Aufeffris
bewenung ſeßte ſich dauernd bis 1918 fort. Ms Grund bierfür
iſt die zunehmende Jnflation des Geldmarktes, die das Land
mit Papierveld überſchwemmte, zu nennen. Der Höhepunkt
wurde Mitte 1918 erreicht. Hierauf trat infolge der
ſchwindenden Siegesausſichten ein Fallen ein das im Herbſt
ſich in einen Sturz ohne gleichen wandelte. Erſt langſam
faßte man wieder Vertrauen und es ſtellten ſich wieder Käufer
ein Der weitere Verlauf der Kursbildung iſt dann ſtark
durch die Entwertung unſeres Geldes beeinflirßt.
Schwindelnde Höhen wurden erceicht. Den höchſten
Stand erreichte der Wintershall-Kux mit einer Notie-
runs von zeitweiſe über 90 000 Mark.

Infolge unſerer hochentwickelten chemiſchen Wiſſenſchaft iſt
zu erwarten, daß der Kali-Jnduſtrie noch eine ungeheure Ent
wicklung bevorſteht. Jn dieſer Vorausſicht hat das Kaliſyndikt
die Gründung eines Kaliforſchungsinſtituts vex-
anlaßt, das jüngſt ſeine Tätigkeit gufgenommen hat. Bleiben
wir von der Wiederkehr innerer Störungen bewahrt und bleibt
ſich vor allem die Arbeiterſchaft bewußt, daß uns nur Arbeit ons
unſerem Un ſck erretten kann, dann wird die Kali- Induſtrie
auch zum Wohle des Ganzen einem nenen Aufſchwung entgegen

HAktiengelell ſchaften
Allgemeine Gas-Akt.-Geſ. Magdeburg, Die Geſellſchaft wirdvorausſichtlich ihre wertvollen elfäf fiſchen Beteiligun-

1 gen günſtig abſtosn können.
w Leipziger DüngerExportA.-G., Leipzig. Die außer

ordentliche Generalverſammlung lehnte es ab, über den vor

r m r h ehe en rn den enternehme zu ießen, eſſen mh n e De hahen Vorſchräſten micht

vak wurde ermächtigt, weitere Verhandkungen mit der Stadt
führen. Nach dem Vertragsentwurf wurden den Aktionären i
Abfindung 1 200 000 Mk. in 45prozentiger Leipziger Stad,
anleihe ſowie 60 000 Mk. in bar geboten.

Zuſammenſchluß anhaltiſcher Eiſenbahn-Geſellſchaften. Die
Deſſau-Wörlitzer Eiſenbahn, die Gernrode--Harzgeroder Eiſen,
bahn, die Bernburger Straßenbahn und die Elektriſche Straßen,
und Kleinbahn Hecklingen--Staßfurt--Löderburg haben ſich un
Zwecke der Verbilligung des Betriebes, der Stärkung der Finanz,
kraft, Erleichterung des Geldbedarfs und Steigerung der Le
ſtungen zu einer anlkaltiſchen Landeseiſenbahngeſellſchaft z.
ſammengeſchloſſen. Der anhaltiſche Staat iſt im Beſitz von über
der Hälfte des Aktienkapitals.

Preiserhöhung beim Niederſächſiſchen Kohlenſyndikat. di
Verkaufspreiſe des Niederſächſiſchen Kohlenſyndikats ſind mit
Nückwirkung vom 1. Dezember wie folgt erhöht worden: Förder,
kohle 9 Mk. Schmiedekohle 11,40 Mk. gewaſchene Nußkohſe
11,40 Mk., Brechkoks 18.50 Mk. Stückkoks 13,50 Mk., Kernkoß
16,50 Mk. Briketts 11 Mk. je Tonne, alles einſchließlich der jeht
gültigen Kohlen und Umſatzſteuer.

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Die Erwartung, daß der Friedenz,

vertrag nunmehr bald ratifiziert und damit die Möglichkeit ge,
geben wird, die Valutapapiere im Auslande zu verwerten, reqt,
die Kaufluſt für die Auslandsaktien, Kolonialwerte
Deutſch Ueberſee-Elektriſche uſw. von neuem an und führt

Papiere. Daneben wurden auch mexikaniſche Anleihen
weiter ſteigenden Kurſen gekauft. Jm übrigen zeigte ſich der
Verkehr wenig angeregt. Montanwerte ſetzten zum Teil mit er.
heblichen Abſchwächungen ein. ſo Deutſch Luxemburget,
Lothringer Hütte und Phönix, jedoch im ſpäteren Verlaufe ge.
wann eine feſte Stimmung auch gerade auf dem Gebiete dez
Montanmarktes Boden, ſo daß Lothringer Hütte einen anfäng,
lichen Verluſt von 8 Prozent voll wieder einholten und andere
gleichartige Papiere um 2—-8 Prozent anzogen. Schiffahrtz.
aktien, und beſonders Farbwerte, ſchwächten ſich ab. Badiſche
Anilin verlor 19 Prozent, Aktiengeſellſchaft für Anilin 10 Pro
zent, Höchſter Farben 11 Prozent. Kolonialwerte konnten
ſpäterhin bei nachlaſſender Lebhaftigkeit den höchſten Tageskurz
nicht behaupten. Nur Kanadas erfuhren eine weitere Beſſe,
rung. Am Anlagemarkt blieben die Veränderungen von den
oben erwähnten Mexikanern abgeſehen, geringfügig.

Produktenbericht. Obwohl die Kaufluſt am Hafermarkt ſig
eher zurückhaltend zeigte, blieb der Preisſtand feſt. Jnländiſch
Erbſen wurden wenig gehandelt. Von ausländiſchen waren

wenig beachtet. Lupinen behaupteten ihren Preisſtand. Serra-
della wurde weiter reichlich angeboten bei nachgebenden Forde-
rungen. Heu und Stroh blieb ſtark begehrt.

Auslandsnotiernngen:
Chikago, 5. Januar. Weizen: Mais: DezemßerJan. 137,50, Mai 1342 Juli 1327 Schmolz Dezember

Jan. 2380. Mai 20,5, Juli 25.05, Pork: Dezbr. Jan. 759

t Zu de Der 1957,re u h un a er: ezem er anuagar mrMai i guli 77,75.
New-York, 5. Januar. Winter und Sommerweizen:

Mais loko 166.25. Mehl: 925 1050. Schmalz 24.20. Zucker
Kaffee 16.

Anézablungen.
Berlin, 7. Januar.

Se Brief Geld BriefHolland 186350 156650 Oeſterreich abgſt. 25,45 25.5
Dänemark 916,75 918,25 Prag 79.65 79Schweden 1044225 1045,75 Ungarn 5220 332

d W Fn 94075Schwerz 79,25 zinnlan 149,2 130-Oeſterreich 3220 3230

Im frelen Verkehr worden nicht amtlieh ermittelt:
Dentschoe Werte Deutsehe Erdö t 561,-4 Deutsche Schatz- Deutseche Gasglühl.
scheine VI-IX Deutsche Kali 2615 Deutsche Reichsanl. 77.50 Deutſche Waff. u. Mun. 2859

345 2 v 63 r i75 ringe n. Le 28.3 b 6. 30 Dürkop ger nz Prones- Konsols 233 Kru Be 32000
ngelhar rauerei e

3 v v J 581.00 Felten n. Guille 260.004 Charl. Stadtanl. 80990 93.70 Jegmotoren Denta 106,
4 Magdeb Stadtanl. 9106 90, Gebhardt u. Co.49 m. Sächs. landsehaft- Gebhardt u. Köni

liebe Pfandbriefe Gelsenkirch. Berghb. 325.4 Preuss. Centr. Bod.- Glanziger Znekerfbr. 330,e nur 8. 50 auer Masch.-Fabr.renss. Hypot. Bank ann. Maseh. 419.7Pfandbriefe 1911 100.00 Harpener Ber 209.i Dessauer Gas-Oblig. Hasper Bisen r 26

4 v b r tag 33Anslünd. Werte ohster Farbw.4 Oesterr. Kron. Reuteo Hoesch Eiten u. Stahi
4 Ungar. Gold-Rente 66.,00 Hohenlohe- Werke 137
4 Ungar. Kronen Rente 34.40 la eu anEisenbahn Aktien: Kahſa- Porzellan 454.Halberstadt Blankenb. 57 Kaliw. Ascherslebe 256.00
Halle-Hettstedter 63.,50 Körhbis Ker- 81.--isd. Zucker-Ak
Schantungbahn 561. Kyffhänuserhbütte leAllg. Lokal-Str I3l. Lahmeyer u. Co 141 2
r Sr. R. 27 Landw. Bauk d. Pr. S nr rn Heinrich. B. e r erientbahn Lingel. ErfurtSchiffahrts- Akt. Linke u Hofmann. 400.Hamhbg. Paketfahrt 128,50 Ludwig Loewe u. 292 00
Hambg.-Südamerika 240.00 Lothbringer Hütte 250.-

P m J fschig X n F. 5ordd. ILlo aschinenfubr. BuekanRaunen öberrenite Rlenb. Bed.
Bank für Thür. 137.28 O. aro Heg.e endete „ok e erko 27Comm u. Diskontobank i. Pranetein u Koppel 3Darmstädter Bank 125.90 hnöniz-Bergb. eDess. Landesbank 10975 Rhein ar c
Deutsehe Bank Roben Vome Romhbucher Hüttenr Terei: et Srannte iAMitteld. Kreditbank 12. Rositaer Zucker 14120

Privat-Banx r Magen 727. wo Schneider u. 228.n

z iemens u. Halske lh Stettiner Qnamotto 280tet n.t. Arn 337 l Sirals VetertenSpielkarten

e er enAnhalter Kohlenw. 248. et JAnnaberger Steingat 265, r a zBadisehe Anilin 77.75 v rer. Köln-Rottweiler 245.Berſ mann Elekt. Akt 30 Glanzatoff Elberk. 810den a Verein g. übern. 177Hochnmer Gabetahl 264 75 e r 22
Ghem. Fabrik Buekanen ringe 250 o Wittener Gubstahl. 305.cr. 40 206 Wrede-Mälzerei 110.00h c Zeitzer Masch.Consolidation Sehalko 376 Zoilistor Waldhor

h grtar Stavr-dn, WDeutseh-Luxembu voDeutsehe gebe 718.0 Tendens: fort.
Hauvitſchriitleiteer Hel mat Bött her.

Berantwortſich r Bolitik Hekmnt Gbtitchar: r politiſche Nachrichten Tolſto
wirtſchaft und Wort Hans Heiling: ſie den geſamten Abrigen vedaktionelles

Teil: k. V. SEerich Selkheim.
VeaunlKerſten: ſämtlich in Galle a. S.ERngzeigentetl

Hite Thieke, Buch und Kunſidruckerei, Verlag der Holleſchen Keitung, Hoke H

wiederum zu recht anſehnlichen Kurs ſteigerungen dieſer

chineſiſche Sorten geſucht. Peluſchken und Ackerbohnen waren

1

zewer

der
verba

ſtrei
ſowie

feſtgeſ
ganze
troffet

ſchaft
dürfte

höhen
v

ſicher
triebe


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 11
	 - 
	 - 
	-
	 - 






